
BTLD(UNG) UND MEDIZIN

ZUM TITELBILD: CHRISTOPH WILHELM HUFELAND

Dos Titelbild zeigt Hufelond im Alter von 57 Johren.
Stqhlstich von Fr. Bolt noch einem Gemölde von
Tongermonn. (Originol in der Bildersommlung des
Instituts fur Theorie und Geschichte der Medizin der
Universitöt Münster).

R. Toellner, Münster

Christoph Wilhelm Hufeland ist nicht nur setner

Lebensspanne nach (1762-1836), sondern i.m vol-
Ien Inbegri.ffe des Wortes der deutsche Arzt

der Goethezeit schlechthin. Sproß eines thÜ-

ringer Bauerngeschlechts wächst er auf im
Bannkreis des Weimarer Musenhofes. Sein Vater

ist Leibarzt der Herzogin Anna Amalia, um-

schwärnrter geistiger Mittelpunkt des Hofes,

dessen glänzenster Stern der Gehelme Bath

Goethe ist.
Die Kultur dieses Ortes prägt Hufelands Wesen,

bestimnrt seine Anschauung und sein Leben. 1780,

mit 18 Jahren, bezieht er die Landesuniversi-

tät Jena, um Medizin zu studieren, wechselt je-
doch nach zwei Semestern an die Universität
Göttingen, deren junge Medizinische Fakultät

durch Albrecht von Haller zu Weltruhm aufge-

stiegen ist. Baldinger, Lichtenberg und B1u-

menbach sind seine Lehrer, die sein theoretl-
sches und praktj.sches Medizinkonzept bestlm-

mend bilden. Krankheit und Tod des Vaters ru-
fen ihn gleich nach Beendigung des Studiums

(1783) nach Weimar zurÜck, wo er die Praxis

des Vaters Übernimrnt und sich in kurzer Zeit

so auszeichnet, daß der Herzog Karl August ihn

30-jährig zum Sonrnersemester 1793 zum ordent-

lichen Professor der Medizin in Jena ernennt.

Der enge Kontakt und rege geistige Austausch

mit großen Gestalten der deutschen Literatur-
und Philosophiegeschichte (Schmid, Fichte,

Schelling, die Gebrüder Schlegel, Caroline

Sch1egel, Novalis u. a.) macht Hufelands Je-

naer Zeit zum ninneten Höhepunkt" seines Le-

bens (Rothschuh). Es war auch seine wissen-

schaftlich fruchtbarste Zeit. 1795 gibt er sein

"Journal der practischen Arzneykunde und Wund-

arzneykunst" heraus, das als nHufelands Jour-
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nal'r in 98 Bänden ununterbrochen bis 1844 er-
scheint und schneLl die führende medizi.nische

Zeitschrift Deutschlands von Weltruhm wird.

1797 erscheint die erste Auflage seiner "Makro-

biotik oder Die Kunst. das menschliche Leben

zu verlängern".

Oieses Werk, das zu seinen Lebzeiten fÜnf Auf-

lagen erlebte, j.n alle europäischen Sprachen

übersetzt wurde und bis in die Gegenwart in
ungezählten Auflagen und Nachdrucken (über 100)

erschienen ist, stellt die letzte große Gesund-

heitslehre der europäischen Medizingeschichte

dar. In der großen Tradition der Diätetik, d.

h. der Lehre von der gesunden LebensfÜhrung,

die sei.t den Tagen des Hippokrates einen we-

sentllchen Faum in der Medizin einnahm, bedeu-

tet Hufelands Buch einen Höhe- und zugJ,elch

Endpunkt. Es ist auch heute noch ni.cht nur le-
sens- sondern beherzigenshrert. Nach Hufeland

verlor in der Medlzin die Gesundhei.tslehre den

ersten Pl-atz, Sie wurde mit dem zunehmenden

Erfolg in der Erkennung und Bekämpfung der

Krankheiten von der kurativen Medizin ver-

drängt.

Der Ruhm dieses Buches brachte Hufeland Bufe

nach St. Petersburg, Kiel, Leipzig und Pavia

ein. Er folgte jedoch 1800 dem Ruf nach Berlin,
wo er als Nachfolger Sel1es Direktor des ColLe-

gium medico-chi.rurgicum (Pepini6re) und Leib-

arzt des Preußischen Hofes wurde. Sein gutes

Verhältnis zum Hof, speziell zur Königin Luise,

hat dann auch dazu beigetragen, daß die neue

Friedrich-Wilhe.Ims-Universität zu Berlin 1810

nicht ohne Medizinische Fakul.tät eröffnet wurde,

deren erster Dekan Hufeland hieß. Ursprünglich
hatte Wilhelm von Humboldt die Medizin, vor
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allem in ihren praktisch-klinischen Teilen fÜr

die zu grÜndende Unj.versi.tät gar nicht vorge-

sehen, denn in Humboldts Universitätsidee von

der Stätte der Forschung "in Ei.nsamkeit und

Freiheit" war die Medizin als praktische Wis-

senschaft nur schwer unterzubringen. So ist
denn die führende Stellung der Berliner Medi-

zinischen Fakultät in der l{eIt an Ende des 19.

Jahrhunderts auch ein Werk Hufelands. Wichtig

aber war, daß er sofort das poliklinische In-
stitut grÜndete und seine Leitung Übernahm.

Praxis und Lehre der Medi.zin wurden dadurch

vorbildlich fÜr sein Jahrhundert verbunden.

Auch hier bleibt Hufeland Vorbild.
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